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Zusammenfassung 
Der Beitrag analysiert die Standortverteilung und 
Grundflächennutzung der halleschen Industrie. Die 
Bewertung der Flächennutzung erfolgt über Kenn-
werte zur städtebaulichen und ökonomischen Nut-
zungsintensität sowie zur Flächenproduktivität. Die 
Untersuchungen zur 
rationellen Nutzung der 
halleschen Industrieflächen 
hierarchische und funktionsspezifische Erfassung und Mit 3 Abbildungen und J Tabelle im Text 
Bewertung der Flächennutzung liefert wichtige An-
haltspunkte für die territoriale Rationalisierung und 
Planung der Industrieflächen einer Stadt. Die Stand-
ortverteilung der Industrie der Stadt Halle wird für 
das Jahr 1983 festgestellt. Die wichtigsten Entwick-
lungstendenzen der industriellen Flächennutzung bis 
zur Gegenwart werden thesenhaft zusammengefaßt. 
Summary 
Studies of the efficient utilization of the Halle 
industrial area 
The article analyses the siting and acreage utilization 
of the industry in Halle. Areal utilization is evaluated 
with the aid of characteristic data dealing with town 
construction and economic utilization intensity and 
with areal productivity. Hierarchical and function-
specific logging and evaluating of areal utilization 
provides important clues to territorial rationalisation 
and the planing of a town's industrial areas. The siting 
of industry in the town of Halle is ascertained for 
1983. The important trends in industrial areal utiliza-
tion up to the present are summarized as theses. 
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Dieser Beitrag knüpft an die Untersuchungen 
zu den Industriegebieten, zur Entwicklung der 
Standortverteilung der Industrie und zur Bewer-
tung der industriellen Flächennutzung der 
Stadt Halle an (W ALOSSEK 1974, 1980, 1982). 
Nachfolgend wird die Flächennutzung der hal-
leschen Industrie näher analysiert und es wer-
den Möglichkeiten zur rationelleren Nutzung 
der Industrieflächen aufgezeigt. Dabei bedarf es 
klarer Termini zur Flächennutzung. Der hierar-
chische Aufbau der Flächennutzung von einer 
homogenen Nutzflächenart bis zum städtischen 
Funktionsgebiet der Flächennutzung wurde be-
reits vorgestellt (W ALOSSEK 1978). Wenige not-
wendige Begriffe zur Erfassung und Bewertung 
der Flächennutzung der Industrie werden zum 
besseren Verständnis der dargelegten Probleme 
am Schluß erläutert. 
2. 
Standortverteilung, Struktur 
und Funktion der 
städtischen Produktionsstätten 
Eine Analyse der Standortverteilung der halle-
schen Industrie (W ALOSSEK 1981) erbrachte fol-
gende Ergebnisse:· 
- In den zentralen Bereichen der Stadt sind die 
Standortbedingungen für die Industriestand-
orte ungünstig. 
- Die Produktionskapazitäten der Betriebe sind 
stark zersplittert. 
- Die bestehende funktionale Mischung von 
Arbeiten und Wohnen hat negative Auswir-
kungen auf die Arbeits- und Lebensbedin-
gungen der Bevölkerung. 
- Es fehlen Kapazitäten im Bereich der techni-
schen Infrastruktur. 
- Die Intensität der Flächennutzung in den re-
lativ gut erschlossenen peripheren Industrie-
gebieten der Stadt ist zu gering. 
- Es bestehen Mängel in der städtebaulichen 
Einbindung, dem Flächenzuschnitt und dem 
bautechnischen Zustand von Industriestand-
orten in zentralen Bereichen der Stadt. 
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Für die Einschätzung der räumlichen Entwick-
lungsbedingungen der Industrieflächen sind 
Analysen über Struktur und Funktion der 
Standorte sowie über Intensität und Effektivität 
der Flächennutzung der Produktionsstätten un-
erläßlich. · Das betrifft besonders die großstädti-
schen Ballungskerne, um deren positive territo-
riale Struktureffekte nutzbar zu machen und 
negative Auswirkungen zu minimieren. Sowohl 
die rationelle territoriale Organisation der Indu-
strieflächen als auch die positiven regionalen 
Kombinationen und Überlagerungen von geeig-
neten Funktionen sind vordringli~he Aufgaben 
der Flächennutzungsplanung. Damit soll insbe-
sondere die infrastrukturelle Ausstattung der 
Ballungsgebiete als positiver Agglomerationsef-
fekt genutzt werden. Jede neue Standortgeneh-
migung ist in der Regel mit einer Änderung der 
Flächennutzung verbunden. Sie muß besonders 
in städtischen Agglomerationsräumen als ein 
Instrument zur sparsamen Inanspruchnahme 
der Ressource Fläche und zur Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen der Bevölke-
rung eingesetzt werden. Die Einschätzung der 
räumlich unterschiedlichen regionalen Entwick-
hingsbedingungen der Produktionsstandorte 
setzt eine differenzierte Analyse der rezenten 
Nutzungsverhältnisse einschließlich deren Be-
wertung voraus. Ferner müssen wissenschaftlich 
begründete Leitbikier Über anzustrebe!1de Flä-
chennutzungsstrukturen für einzelne städtische 
Funktionsgebiete in Abhängigkeit von der ge-
samtstädtischen Flächennutzungsproblematik 
erarbeitet werden. 
Die Stadtrandzone mit ihrer großen Nut-· 
zungsdynamik verlangt eine sehr sorgfältige 
Flächennutzungsplanung hinsichtlich der Be-
bauung, der Flächenumwidmungen und der 
Nach- und Folgenutzungen. Dabei ist auch die 
möglichst lange Erhaltung der Flächen mit Bo-
dennutzungsarten anzustreben. Durch ihre zu-
sätzliche Funktion als Reserveflächen lassen 
sich gegebenenfalls planerische Fehlentschei-
dungen bzw. Disproportionen innerhalb von 
Funktionsgebieten in Stadtrandlage korrigieren. 
Die Bilanzierung der flächenrelevanten · zweig-
lichen Standortanforderungen und der 
gebietsspezifischen Standortbedingungen ist 
Voraussetzung für eine optimale Einordnung 
neuer Nutzungsträger. Diese Aufgaben sind in-
nerhalb eines städtischen Ballungskernes kom-
plex zu lösen. Die Mikrolokalisation ist dabei 
eng mit den jeweiligen Flächennutzungsverhält-
nissen verbunden. Die territorialen Vorteile der 
Ballungskerne (Agglomerationsvorteile) müssen 
vor allem durch eine intensive und effektive in-
dustrielle Flächennutzung konsequent genutzt 
werden (W ALOSSEK 1982, 1985). Dies erfordert 
u. a. eine optimale Nutzung der knapp bemesse-
nen Ressource Fläche. Standortangebote für 
Produktionsstätten, die einer rationellen Stand-
ortverteilung der Produktivkräfte und damit der 
proportionalen Gestaltung der Territorialstruk-
tur von Ballungskernen dienen, sind nur mög-
lich, wenn die konkreten Flächennutzungsver-
hältnisse ausreichend bekannt sind. Besondere 
Aufmerksamkeit muß der Erfassung und Besei-
tigung der sta~dörtlichen Zersplitterung von 
Produktionsflächen in Städten gewidmet wer-
den. BöHNISCH (1973) stellte fest, daß langfri-
stige Planungen der Standortverteilung der Pro-
duktion erst effektiv werden, wenn sie auf wis-
senschaftlichen Prognosen basieren, die den 
gesellschaftlichen Bedürfnissen und den malen 
volkswirtschaftlichen Möglichkeiten entspre-
chen. Dies gilt besonders für die Standortpla-
nungen in solchen Städten, die Bestandteile 
von Ballungsgebieten sind. Die erforderlichen 
Effektivitätsberechnungen zur · wissenschaftli-
chen . Begründung von Standortentscheidungen 
in diesen Städten sind von komplexer Art. Da-
bei spielen Fragen der städtischen Flächennut-
zung eine zentrale Rolle. Da von der Industrie 
vielfältige Impulse auf andere Wirtschaftsberei-
che ausgehen und die Industrie einen wesentli-
chen städtebildenden Faktor darstellt, ist die 
komplexe Analyse der industriellen Flächen-
nutzung ein wichtiges Instrument. Untersu-
chungen zur Flächennutzun& der Industrie im 
Ballungsgebiet Halle-Leipzig zwischen Bitter-
feld und Naumburg haben ergeben, daß inner-
halb des Ballungskernes größere Unterschiede 
in der Intensität der Flächennutzung vorhanden 
sind als zwischen dem Ballungsfeld und dem 
Ballungsrandgebiet (W ALOSSEK 1982; Termino-
logie nach MOHS, SCHMIDT und SCHOLZ 1972). 
Mit Hilfe von ökonomischen und städtebauli-
chen lntensitätsdaten der Flächennutzung las-
sen sich Ballungsgebiete so stark differenziert 
darstellen, daß die Strukturen der Ballungs-
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kerne und der Ballungsfelder sichtbar werden. 
Sogar kleinere Gemeinden sind bezüglich ihrer 
Flächennutzung relativ stark differenzierbar. 
Als Bezugseinheiten dienen die Funktionsflä-
chen und Funktionsgebiete der Flächennutzung 
(W ALOSSEK 1978). In den Ballungs!cernen kön-
nen aber auch inselhaft Funktionsgebiete einge-
lagert sein, deren Dichtewerte denen des Bal-
lungsfeldes entsprechen. Teilweise sind sie so-
gar mit den Werten des Ballungsrandgebietes 
identisch. Die Kenntnis der realen Nutzungs-
verhältnisse auf der Basis von Standorten ist ein 
wichtiges Ausgangskriterium für die Lösung 
von Flächennutzungsproblemen. Auf dieser 
Maßstabsebene muß dem Zusammenhang zwi-
schen Naturraumausstattung und Flächennut-
zung in den städtischen Teilgebieten größere 
Beachtung geschenkt werden, damit Flächen-
umwidmungen auch unter ökologischen Aspek-
ten geplant werden können. Dies erfordert 
z. B. eine Berücksichtigung der natürlichen 
nutzungsbeeinflussenden Faktoren (KRAUSE 
u. a. 1977) bei der Erweiterung von Industriege-
bieten. Die strukturelle und funktionelle Ent-
wicklung der städtischen Teil- bzw. Funktions-
gebiete gebietet vor allem bei der städtebilden-
den Industrie deren optimale Standorteinbin-
dung. Dabei müssen aber die Nutzflächen als 
natürliche Grundflächen und Geschoßflächen 
differenziert Berücksichtigung finden. 
Struktur und Funktion (auch von Flächen) 
bedingen einander (Struktur und Funktion, 
1970) und erweisen sich bei Flächennutzungs-
untersuchungen als besonders eng miteinander 
verbunden. Die Struktur der Flächennutzung 
kennzeichnet die inhaltliche Zusammensetzung 
und die räumliche Anordnung von einzelnen 
Nutzflächenarten und -gefügen und ist von der 
Funktion, die diese Struktur zu erfüllen hat, ab-
hängig. Aus der Struktur der Flächennutzung 
lassen sich Rückschlüsse auf die Funktions-
tüchtigkeit eines Gebietes ziehen. Die Funktion 
ist definiert durch den Zweck, die Aufgabe oder 
den Aufgabenkomplex, den die ·Flächennut-
zungsstruktur zu erfiillen hat. Mit der Lokalisa-
tion einzelner Nutzflächenarten und -gefüg.e 
soll eine bestimmte Funktion erfüllt werden, 
die wiederum einem Zweck bzw. einer Gesamt-
leistung dient, wie z. B. der industriellen Pro-




1115 Erdöl-;Erdgas- und Kohlewertstoffindustrie 
1116 Anorganische Grundchemie 
111 8 Pharmazeutische Industrie 
1119 Plastindustrie 




1535 Bau,Baustoff- und Keramikmaschinenbau 
1536 Bau von luft- und kältetechnischen Ausrüstungen 
1541 Bau von technologischen Spezialausrüstungen 
1546 Lebensmittel- und Verpackungsmaschinenbau 
1547 Schienenfahrzeugbau 
1548 Straßenfahrzeug -und Traktorenbau 
1553 Pumpen- und Verdichterbau 
1554 Bauteile- und Maschinenelementeindustrie 
1555 Bau von Metallkonstruktionen 
1557 Metallwarenindustrie 
1661 Elektrotechnische Industrie 
1662 Elektronische Industrie 
1771 Holzbearbeitende Industrie 
1772 Zellstoff- und Papierindustrie 
17 7 3 Polygraphische Industrie 
1777 Kulturwarenindustrie 
1988 Fleischindustrie 
1991 Mühlen1 Nährmittel - und Backwarenindustrie 
1993 Zucker- und Stärkeindustrie 
1994 Süßwaren,Kaffe-,Tee- und Kakaowarenindustrie 










Energie- und Brennstoffindustrie 
Chemische Industrie 
Baumaterialienindustrie 
Maschinen- und Fahrzeugbau 
Elektrotechnik/ Elektronik/ Gerätebau 




Industriezweige < 5 ha der Stadt Halle: 
1121 =Gummi- undAsbest-lndustrie, 1224 =Schwarzmetall-
urgie,1327 =Vorfertigung der Bauwirtschaft, 1532 =Bau 
von Bergbauausrüstungen, 1537 =Werkzeugmaschinenbau, 
1551=Landmaschinenbau,1775 = Konfektionsindustrie, 
1776 =Leder- und Schuhwarenindustrie, 1883 = Erzeu -
gung textiler Flächengebilde, 1995 =Obst- und gemüse-
verarbeitende Industrie 
Abbildung 1 
Grundflächen-Nutzung nach Industriezweigen (ab 0,5 ha) 




dustriellen Produktion setzt sich in Abhängig-
keit vom Finalprodukt aus einzelnen Nutzflä-
chenarten und -gefügen zusammen. Die Anord-
nung von Nutzflächenarten, Nutzflächengefü-
gen und Funktionsflächen kennzeichnet somit 
die „räumliche Struktur" der Flächennutzung. 
Die Struktur der Funktionsflächen oder .der Flä-
chen von Nutzungsträgern läßt sich bewerten. 
In einem städtischen Funktionsgebiet dominie-
ren gleichartige Funktionsflächen, die aber un-
terschiedliche Strukturen besitzen können. Der 
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Stadt- bzw. Territorialplanung obliegt die Opti-
mierung der territorialen Struktur der Funk-
tionsflächen und Funktionsgebiete in Zusam-
menarbeit mit den Nutzungsträgern. 
HOFMEISTER (1972) betont zur Verwendung des 
Funktionsbegriffes in der Stadtgeographie, daß 
Struktur und Funktion zwei Aspekte ein und 
desselben Objektes sind. Die Struktur wirkt auf 
die Funktion dergestalt zurück, daß bestimmte 
Strukturen als Kopplungen von Nutzflächenar-
ten die beabsichtigte Funktion in unterschiedli-
bebaute Grundfläche 
baugenutzte Grundfläche 
Produktions- und Montagefläche im Freien 
Lagerfläche im Freien 
Verkehrsfläche im Freien 
Grün- und Sportflächen 
landwirtschaftlich genutzte Freiflächen 
z. Z. ungenutzte Reserveflächen 
sonstige Nutzurig 
350 400 
eher Qualität erfüllen. Funktionen werden in 
der Regel durch menschliche Tätigkeiten reali-
siert, die infolge ihrer Raumrelevanz mit den 
Nutzungen von natürlichen Grundflächen und 
künstlichen Erweiterungsflächen identisch sind. 
Die vom Institut für Industriebau der Bau-
akademie der DDR gemeinsam mit dem Rat 
der Stadt Halle 1970 vorgelegte Gliederung Hal-
les in städtische Funktionsgebiete (Halle/S. 
Analyse städtischer Funktionsgebiete, 1970) 
kann unter Berücksichtigung vorstehender Aus-
37 
führungen nicht in vollem Umfang befriedigen. 
Eine wissenschaftlich fundierte Stadtplanung 
setzt die großmaßstäbige Erfassung und Ab-
grenzung von Funktionsgebieten voraus. Durch 
die Bindung von gesellschaftlichen Funktionen 
an den Raum bzw. den Standort oder die Flä-
che ist die funktionale Analyse und Diff erenzie-
rung der Städte auch Gegenstand geographi-
scher Forschung. 
3. 
Analyse und Bewertung der 
Industrieflächen 
Die von WALOSSEK (1981) publizierte Standort-
verteilung der Industrie der Stadt Halle (Stand: 
1968170) mit ihren 595 Einzelstandorten wird 
in Abbildung 1 näher analysiert. Man erkennt 
bei der Flächennutzung der Industrie sowohl 
insgesamt als auch in den Bereichen und Zwei-
gen, wo Reserven bei der Intensivierung der 
Flächeninanspruchnahme vorhanden sind. Aus 
Dimensionsgründen wurde der Zweig Baustoff-
industrie (13261) nicht dargestellt. Er ist für das 
Territorium der Stadt Halle mit dem Industrie-
bereich Baumaterialien-Industrie (13) iden-
tisch, da nur dieser eine Zweig vorhanden ist. 
Die Grundflächen-Nutzung der Baumateria-
lien-Industrie ist dem unteren Teil der Abbil-
dung 1 zu entnehmen. Der hohe Anteil der 
„sonstigen Nutzung" ist vor allem auf die ehe-
maligen Rohstoff-Abbauflächen dieses Berei-
ches zurückzuführen. Dies wirkt sich auch auf 
die Flächenbilanz der Industrie insgesamt aus. 
Die Abbildung 1 veranschaulicht deutlich, daß 
die beiden Fahrzeugbau-Zweige (1547, 1548) 
neben den Energieversorgungsbetrieben mit 
Abstand über die größten Grundflächen verfü-
gen. Auffallend ist bei einigen Industriezweigen 
(1115, 1123, 1534, 15~5, 1546, 1547, 1773, 
1994) der beachtliche Anteil an Fläcb.en, die 
nicht der Produkticmsfunktion dienen. 'Bezogen 
auf die gesamten Industrieflächen der Stadt 
sind dies über 36 % der Grundflächen. Ohne die 
Baumaterialien-Industrie sind es noch etwa 
27 %. 22,6 %, d. h. fast ein Viertel aller Grundflä-
chen, dienen dem Verkehr. Auch dies ist bereits 
ein Hinweis auf potentielle Reserven für die 
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Flächenplanung. Der Anteil der bebauten Flä-
chen ist mit 25 %, ohne die Baumaterialien-In-
dustrie mit 30 %, für einen städtischen Ballungs-
kern relativ gering. Fast 43 % der Bruttogeschoß-
flächen sind der Produktionsfunktion zuzuord-
nen. Dieser Wert ist relativ hoch, wenn man be-
denkt, daß die Industriebereiche Elektrotechnik 
(16) und Lebensmittel (19) Werte unter 33 % 
aufweisen. Weitere wesentliche Aussagen lassen 
sich in Verbindung mit ökonomischen Kenn-
zahlen wie folgt zusammenfassen: 
- Fast die Hälfte der bebauten Industrieflächen 
nutzt der Maschinen- und Fahrzeugbau (15). 
Mit etwa einem Drittel aller Grundmittel und 
45 % der Arbeitskräfte der halleschen Indu-
strie erzielte dieser Bereich rd. 40 % der N et-
toproduktion der Stadt. 
- Trotz eines Flächenanteils von etwa 8 % an 
der totalen Nutzfläche, rd. 20% aller Grund-
mittel und 6 % der Industriebeschäftigten ent-
fallen auf die Energieversorgung (10) nur 
etwa 5 % der Nettoproduktion der halleschen 
Industrie. 
- Im Vergleich zum prozentualen Flächenap-
teil liegt der Produktionswert der chemischen 
Industrie bei einem relativ hohen Grundmit-
telanteil sehr niedrig. 
- Zweigbedingt realisiert die Baumaterialien-
Industrie bei 23 % Grundflächenanteil nur 
etwa 2 % der Nettoproduktion, wobei sie etwa 
7 % der industriellen Arbeitskräfte beschäftigt 
und über fast 4 % der Industrie-Grundmittel 
der Stadt verfügt. 
- Die Leichtindustrie ohne Textilindustrie (18) 
hebt sich durch ihren hohen Arbeitskräftean-
teil von den übrigen Industriebereichen ab 
(über 11 %), wobei der Anteil der Produk-
tionsarbeiter ca. 13 % beträgt. Sie verfügt über 
6 % der industriell genutzten Grundflächen 
und über 10% der Bruttogeschoßflächen der 
halleschen Industrie. 
. - Die Lebensmittelindustrie (19) vereinigt über 
20 % der industriellen Bruttogeschoßflächen 
1 Die im Text, in Abbildung 1 und Tabelle 1 verwen-
deten Ziffern zur Bezeichnung der Industriezweige 
(vierstellig) und -bereiche (zweistellig) wurden aus der 
Betriebssystematik der Staatlichen Zentralverwaltung 
für Statistik (1966) entnommen. Sie werden in Kapi-
tel 6, Abbildung 1 und Tabelle 1 ,erläutert. 
auf sich. Sie erzeugt bei einem Arbeitskräfte-
und Grundflächen-Anteil von 11 % rd. 15 % 
der industriellen Produktion der Stadt. 
Neben diesen ausgewählten zweig- und be-
reichsspezifischen Erkenntnissen über die Flä-
chennutzung der halleschen Industrie, die im 
Detail bei W ALOSSEK (1982) dargestellt sind, 
sollen noch einige Ergebnisse zur · Bewertung 
der Flächennutzung nach den Kriterien der 
städtebaulichen und ökonomischen Nutzungs-
intensität sowie der Flächen-„Produktivität" 
erörtert werden. Abbildung 2 veranschaulicht 
die Parameter und Arbeitsschritte zur Ermitt-
lung der Effektivität der Flächennutzung. 
Beim Bebauungsverhältnis als einem Parame-
ter der städtebaulichen Nutzungsintensität weisen 
die meisten Wirtschaftsgruppen der Stadt deut-
lich höhere Werte gegenüber den Orientierungs-
werten der Bauakademie der DDR auf. Wie die 
Analyse städtischer Funktionsgebiete zeigt, 
liegt dies an der Vielzahl der Einzelstandorte 
der Industrie, die ausschließlich Geschoßflä-
chen nutzen. Nimmt man Industriezweige und 
-bereiche oder sogar die gesamte Industrie der 
Stadt als Basis, so verschiebt sich dieses positive 
Merkmal immer stärker in das Gegenteil. Mit 
einem Wert von 22,4% ist das Bebauungsver-
hältnis der halleschen Industrieflächen insge-
samt viel zu gering. Vergleicht man das Bebau-
ungsverhältnis und die Geschoßflächendichte 
der Industriezweige der Stadt Halle mit denen, 
die in der „Anordnung über Flächenbedarfsnor-
mative für Investitionen der Industrie und Lager-
wirtschaft ... " (1982) gefordert werden, so erge-
ben sich bei den Zweigen in der Regel hohe In-
tensitätswerte für die hallesche Industrie. Be-
sonders positiv heben sich die Zweige 1118, 
1121, 1224, 1327, 1532, 1537, 1554, 1775, 1776, 
1991, 1993 sowie 1996 bei der Geschoßflächen-
dichte ab. Das Bebauungsverhältnis zeigt fast 
immer höhere Intensitätswerte als die Geschoß-
flächendichte, ein Zeichen unzureichender 
Überbauung der Industrieflächen. Geringere In-
tensitätswerte gegenüber den Normativen zei-
gen beim Bebauungsverhältnis die Zweige 1326, 
1552, 1661, 1662, 1777, 1994, 1998 und bei der 
Geschoßflächendichte die Zweige 1326, 1551, 
1552 und 1777. In diesen Industriezweigen wer-
den trotz der breiten Streuung der N ormativvor-
gaben die geforderten Mindestwerte nicht er-
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reicht. Diese liegen fast ausnahmslos niedriger 
als die Orientierungswerte der Bauakademie der 
DDR. Die Ursachen für sehr hohe und niedrige 
Werte in der Stadt Halle sind z. T. in der histo-
risch herausgebildeten lokalen Standorteinbin-
dung der Zweige zu suchen. Das hohe Bebau-
ungsverhältnis einzelner Wirtschaftsgruppen ist 
ferner lokal bedingt und somit nicht zu verallge-
meinern. Analoges gilt für die Geschoßflächen-
dichte. In der Regel liegen die wichtigsten Quo-
tienten zur städtebaulichen Nutzungsintensität 
der Industriebereiche 16, 17 und 19 (Abbildung 
1) über den Durchschnittswerten der Stadt. 
Zur Einschätzung der ökonomischen Nutzungs-
intensität wurden alle Kennwerte der Arbeits-
kräfte- und Grundmittel-Intensität für die 
Grundflächen und totalen Nutzflächen der 
Zweige und Bereiche der Industrie auf Stand-
ortbasis errechnet. Da in -der Literatur häufig 
statt der Arbeitskräfte-Intensität der reziproke 
Wert in Form des Arbeitskräfte-Flächenbesat-
zes bzw. des Flächenbedarfs je Arbeitskraft 
(AK) für Wirtschaftsgruppen ausgewiesen ist, 
wurde auch dieser Quotient (m2 / AK) für Ver-
gleichszwecke ermittelt. Sieht man einmal vom 
Industriebereich 13 ab, so entfallen für die 
Stadt Halle auf eine Arbeitskraft. der Industrie 
etwa 82 m2 Grund- bzw. 95 m2 totale Nutzfläche. 
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Daraus ergibt sich eine Arbeitskräfte-Intensität 
von rd. 105 Ak/ha totale Nutzfläche und 
122 AK/ha Grundfläche. Diese städtischen 
Durchschnittswerte werden maßgeblich vom ho-
hen Grundflächenanteil des Maschinen- und 
Fahrzeugbaus geprägt. Der nur 3 % der Indu-
strie-Grundfläche der Stadt einnehmende Indu-
striebereich 16 (Elektrotechnik u. a.) weist die 
vierfache Arbeitskräfte-Intensität auf. Der Wert 
für die 11 % der Industrie-Grundfläche in Halle 
einnehmende Lebensmittelindustrie liegt um 
ein Drittel unter dem städtischen Durchschnitt. 
Die Intensitätswerte sind für zweigspezifische 
Aussagen nur bei ausreichender statistischer 
Masse repräsentativ, ansonsten liefern sie ledig-
lich für die lokale Planung Anhaltspunkte zur 
Einschätzung der Flächennutzung. Zieht man 
die Angaben aus der internationalen Literatur 
heran, so läßt sich eine starke Streuung der Ar-
beitskräfte-Intensitätsdaten selbst innerhalb 
einer Wirtschaftsgruppe und eines Industrie-
zweiges feststellen. Überprüfungen von Beispie-
len aus der DDR zeigten sogar bei gleicher Fer-
tigungstechnologie noch · sehr starke Unter-
schiede der Werte. Zweigspezifisch lassen sich 
für die Arbeitskräfte-Intensität kaum Grenz-
werte angeben. Aue i die Richtwerte der Bau-
akademie haben eine so große Schwankungs-
breite, daß sie den Charakter von Orientierungs-
werten kaum noch besitzen. 
Die Fertigungstechnologie beeinflußt maß-
geblich den Grundmittelwert der Betriebe. Des-
halb sollten Arbeitskräfte- und Grundmittel-In-
tensität als Bestandteile der ökonomischen Nut-
zungsintensität stets im Zusammenhang gese-
hen werden. Die Streuung der Kennwerte der 
ökonomischen Nutzungsintensität ist viel gerin-
ger als die der Arbeitskräfte-Intensität. Trotz-
dem überrascht vor allem die Tatsache, daß fast 
alle Wirtschaftsgruppen und Industriezweige, 
die über eine hohe Arbeitskräfte-Intensität ver-
fügen, auch bei der Grundmittel-Intensität an 
führender Stelle anzutreffen sind. Grundmittel-
und Arbeitskräfte-Intensität schwanken aber in-
nerhalb der Industriezweige so stark, daß sich 
kaum verallgemeinerungswürdige Aussagen 
treffen lassen. 
Die Eigenleistungs-Intensität (Flächen-„Pro-
duktivität") als flächenbezogene Kennzahl 
hängt letzten Endes auch von den jeweiligen 
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Arbeitskräften und Grundmitteln ab. An ande-
rer Stelle wurde bereits betont (W ALOSSEK 1980, 
1982), daß die Waren- oder Bruttoproduktion 
für die Bewertung der Flächennutzung besten-
falls für zweigspezifische Untersuchungen ver-
wendet werden sollte. Bedingt auch durch die 
sehr unterschiedlichen Eigenleistungsanteile in 
den einzelnen Wirtschaftsgruppen schwanken 
die Quotienten der Flächen-„Produktivität" 
sehr, sogar innerhalb eines Industriezweiges. 
Die meisten Wirtschaftsgruppen der halleschen 
Leichtindustrie zeigen relativ hohe Flächen-
„Produktivitäts"-Werte. 
4. 
Konsequenzen für die 
Standortplanung und rationellere 
Nutzung der Industrieflächen 
Die folgenden Erkenntnisse wurden bei der Er-
fassung und Bewertung der industriellen Flä-
chennutzung der Stadt Halle gewonnen. Eine 
generelle Verabsolutierung der Ergebnisse ist 
nicht beabsichtigt, da neben der Flächennut-
zung noch weitere Faktoren die Standortpla-
nung der Produktionsstätten wesentlich beein-
flussen. Stellt man die Probleme der Flächen-
nutzung in den Mittelpunkt der Betrachtung, so 
ergeben sich einige Konsequenzen für die indu-
strielle Standortplanung der Stadt Halle. Die 
Planungsentscheidungen für die Industrieflä-
chen einer Stadt sollten stets nur auf der 
Grundlage gesamtstädtischer Untersuchungen 
erfolgen und nicht auf Analysen einzelner 
Funktionsgebiete beruhen. Insbesondere muß 
dem Zusammenhang zwischen der Naturraum-
ausstattung der Städte einschließlich der Rand-
gebiete und ihrer Fläckennutzung größere Be-
achtung geschenkt werden. Vor der Planung ex-
tensiver Stadterweiterungen muß eine Abwä-
gung ökonomischer und ökologischer Aspekte 
erfolgen. So sollten die Qualität der Böden und 
die ökologischen Ausgleichsfunktionen rand-
städtischer Freiräume bei der Lo)rnlisation 
neuer Industriestandorte und bei Erweiterungen 
von Industriegebieten wesentlich stärkere Be-
rücksichtigung finden. Disproportionen bei der 
strukturellen Einordnung der Industrie beein-
flussen die Funktionstüchtigkeit der Einzel-
standorte und städtischen Teilgebiete. Im Zu-
sammenhang mit der rationellen Nutzung der 
Naturressourcen verdienen die Probleme der 
Bodennutzung insofern eine besondere Beach-
tung, als der Rückgang der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen und die rasche Ausdehnung der 
bebauten Flächen vor allem in den Stadtrand-
zonen der Ballungskerne z. T. große Ausmaße 
erreicht haben. Eine ausreichende Kenntnis 
über Bodengüte, ökologische Vorrangflächen 
und rezente Nutzungsverhältnisse kann dazu 
beitragen, das rasche Anwachsen des Flächen-
bedarfs, insbesondere des Verkehrswesens, der 
industriellen Produktion und der Dienstleistun-
gen, und den N euaufschluß von Flächen zum 
Zwecke der Bebauung zu reduzieren. Jede 
Funktion stellt spezifische Anforderungen an 
die Naturraum-, Standort- und Lageeigenschaf-
ten einer potentiellen Funktionsfläche. Die na-
türlichen Bedingungen als nutzungsbeeinflus-
sende Faktoren und die infrastrukturelle Aus-
stattung städtis~her Teilgebiete setzen Prämis-
sen für jede Flächenumwidmung. Werden diese 
Einflußgrößen bei der Planung nicht ausrei-
chend berücksichtigt, kann es zu Beeinträchti- . 
gungen bei der Nutzung der umgewidmeten 
Flächen oder der Nachbarflächen kommen. Zu-
gleich werden wesentliche Reserven für die ter-
ritoriale Rationalisierung verschenkt. 
Ein gesondertes Problem sind die Anforde-
rungen solcher Betriebe, die in städtischen Re-
konstruktions- und Mischgebieten liegen. Ge-
nerell ist eine räumliche Verflechtung der 
Funktionen Arbeiten und Wohnen anzustreben, 
wenn die Arbeitsstätten das Wohnen nicht oder 
nur unwesentlich beeinträchtigen. Die L~sung 
derartig komplexer Planungsaufgaben berührt 
fast alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens. 
Betriebszersplitterungen führen in der Regel zu 
erhöhten Transportanforderungen und zu 
einem größeren Arbeitskräftebedarf. 
Außer den natürlichen müssen die demogra-
phischen, technisch-ökonomischen und sozia-
len Bedingungen in den Funktionsgebieten bei 
der Flächennutzungsplanung berücksichtigt 
werden. Es sollten Leitvorstellungen für die Flä-
chennutzung der städtischen Funktionsgebiete 
erarbeitet werden. Alle Änderungen der Flä-
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chennutzung im Funktionsgebiet müssen Bau-
steine zur Realisierung der angestrebten Nut-
zungsstruktur sein. Die wachsenden Anforde-
rungen an die Fläche haben eine Nutzungsin-
tensivierung zur Folge, bei der die gebietstypi-
schen natürlichen, landeskulturellen, techni-
schen, sozialen und .ökonomischen Gesichts-
punkte Rahmenbedingungen sind. Das hat 
Konsequenzen für die Einordnung der Indu-
strieflächen, denn selbst in großstädtischen Bal-
lungskernen sind noch erhebliche Flächenreser-
ven für die industrielle Nutzung vorhanden. 
Dieser Tatbestand ist auch ein Ergebnis der 
Analyse der halleschen Industrieflächennut-
zung. Zahlreiche Industriestandorte sind für 
volkswirtscaaftlich vorteilhafte räumliche und 
die funktionale Verflechtung von Arbeiten und 
Wohnen geeignet. Insbesondere Flächen ent-
lang der Hauptverkehrsstrassen am Stadtrand 
sind stärker als bisher Betrieben mit umfangrei-
chen Liefer- und Absatzbeziehungeri vorzube-
halten. Hierbei nimmt das Schienennetz für 
Großhandels- und rohstoffintensive Industrie-
Standorte eine Sonderstellung ein. Die zustän-
digen territorialen Planungsorgane sollten stär-
ker als bisher von den konkreten Gegebenheiten 
jedes einzelnen Industriestandortes bei Ent-
scheidungen bezüglich einer zunehmenden 
Ver- bzw. Entflechtung von Produktionsstätten 
ausgehen. Die bestehenden Industriegebiete in 
Stadtrandlage weisen gegenwärtig eine zu ge-
ringe Flächennutzungsintensität auf. 
Nach· diesen generellen Aussagen folgt die 
Erörterung einiger weiterer Konsequenzen spe-
ziell für die Flächennutzung der halleschen In-
dustrie, von der entscheidende Impulse für die 
Gesamtentwicklung des großstädtischen Bal-
lungskernes ausgehen. Die Fortschreibung der 
Nutzungsverhältnisse auf Standortbasis ist un-
abdingbare Voraussetzung für die Entscheidung 
über zusätzliche Flächenforderungen der Nut-
zungsträger. Den höchsten Flächenbedarf hat 
nicht die Industrie der Stadt Halle; sondern ha-
ben Handel, Dienstleistungseinrichtungen und 
Betriebe des kulturellen und sozialen Bereiches 
(W ALOSSEK 1982). 
Der Mehrbedarf an Flächen, den die Indu-
strie angemeldet hat, kann in starkem Maße 
durch die rationellere territoriale Organisation 
und intensive Nutzung der vorhandenen Flä-
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chen gedeckt werden. Ferner sollte beachtet 
werden, daß auch aus den Industriegebieten in 
Stadtrandlage geeignete Standorte und Funk-
tionsflächen in zentrale Bereiche der Stadt ver-
lagert werden können. Dadurch läßt sich ein zu-
sätzlicher Flächenfonds für die Rekonstruktion 
der peripheren Industriegebiete schaffen. Auf 
eine höhere Geschoßflächendichte ist zu ach-
ten. Bei der Zuführung von Grundflächen ge-
bührt den profilbestirnmenden Betrieben der 
Industriegebiete der Vorrang, wenn deren ge-
genwärtige Grundflächen-Nutzung hohe Inten-
sitäts- und Effektivitätswerte aufzeigt. 
Störende Überlagerungen der Funktionen 
Produzieren und Wohnen sind besonders im In-
dustriegebiet Zentrum-Süd der Stadt Halle an-
zutreffen. Entflechtung und räumliche Ordnung 
der Funktionen sind ein dringendes Erfordernis 
und Voraussetzung zur weiteren Entwicklung 
der Produktion, der Dienstleistungen, des Ver-
kehrs und der Wohnfunktion bei Auflockerung 
der Bebauung in diesem Altbaugebiet. 
Wie Abbildung 1 zeigt, sind fast 40% der In-
dustriegrundflächen Nutzflächenarten, die für 
die Industrie nicht charakteristisch sind. Die 
Hälfte der städtischen Industriegrundflächen 
weist ein Bebauungsverhältnis > 15 % auf. Le-
diglich rd. 30 ha Industrieflächen zeigen ein Be-
bauungsverhältnis > 40 % und liegen damit um 
etwa 100 % über dem Stadtdurchschnitt (22 %). 
Dieser Anteil ist viel zu gering. Hier liegen Re-
serven für die Intensivierung der industriellen 
Flächennutzung. 
50 Betriebe mit ca. 210 ha und 80 Standor-
ten, deren Effektivitätswerte mit > 15 % unter 
dem Durchschnittswert der Stadt liegen, sind 
27 Wirtschaftsgruppen zuzuordnen. Sie be-
schäftigen rd. 5 000 Arbeitskräfte. Der überwie-
gende Anteil dieser Betriebe befindet sich in 
den günstig gelegenen Industriegebieten Nord 
und Ost. 
Es ist bemerkenswert, daß häufig die Nut-
zungsträger mit einer wenig effektiven Flächen-
nutzung durch Störwirkungen zur Umweltbela-
stung des Ballungskernes Halle überproportio-
nal beitragen. Diese Betriebe sind es aber auch, 
die andererseits etwa 78 % von den rd. 50 ha zu-
sätzlich benötigter Grundflächen bis 1990 for-
dern, während die Betriebe mit effektiver Flä-
chennutzung weniger als 3 ha beanspruchen. 
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In der Regel nehmen Intensität, „Produktivi-
tät" und Effektivität der industriellen Flächen-
nutzung vom Stadtzentrum zu den Randgebie-
ten hin ab. Aus den hohen Effektivitätswerten 
der zentral gelegenen Funktionsgebiete darf 
nicht geschlossen werden, daß hier die Industrie 
über optimale Nutzungsverhältnisse verfügt. 
Die Untersuchungen der industriellen Flä-
chennutzung der Stadt Halle belegen, daß eine 
extensive Ausweitung der Industrieflächen zur 
Zeit auch bei Berücksichtigung der Arbeits-
kräfte- und Bevölkerungsentwicklung der Stadt 
ungerechtfertigt ist. Forderungen nach einer 
Flächenausweitung einzelner Betriebe sind je-
doch teilweise zu vertreten. Das bedeutet aber 
nicht, daß ~uch künftig keine neuen Industrie-
flächen benötigt werden. Die territoriale Ratio-
nalisierung der städtischen Industrie im Zusam-
menhang mit der Rekonstruktion der Standorte 
ist nur möglich, wenn zur Lösung dieser Proble-
matik zusätzlich Flächen bereitgestellt werden. 
Die Industrie stellt dabei aber auch Flächen zur 
Verfügung, die vordringlich dem weiteren Aus-
bau der dienstleistenden Wirtschaft dienen soll-
ten. 
Der Algorithmus zur Ermittlung der Eff ekti-
vität der industriellen Flächennutzung wird ge-




flächen bis 1983 und Einschätzung 
der Entwicklungstendenzen 
Die von W ALOSSEK (1981) veröffentlichte Karte 
der Standortverteilung der halleschen Industrie 
mittels einer industriebereichsspezifischen Si-
gnaturmethode und die Zuordnung der Stand-
orte zu städtischen Funktionsgebieten bildet 
die Grundlage für die in der Abbildung 1 darge-
stellte Grundflächennutzung. 
Von 1968 bis 1983 verringerte sich die An-
zahl der Industriestandorte auf dem Territorium 
der Stadt Halle von 595 auf 552. Wird der Stadt-
kreis Halle-Neustadt (Funktionsgebiet 32) mit 
einbezogen, so erhöht sich diese Anzahl auf 
556. Die Tabelle 1 weist alle Produktionsstätten 
Funktions- Standorte von 1ndustriebereiche 3 
gebiet Produktionsstätten 
Nr.2 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 
insgesamt darunter 
Industrie 
1 74 39 10 1 - 2 1 14 2 2 1 . 6 
2 32 14 - 1 - - - 5 5 2 - 1 
3 121 62 2 - - 1 - 19 12 19 2 7 
4 26 9 - 1 - - - 5 - 2 - 1 
5 304 124 1 6 - 1 2 52 8 34 6 14 
6 59 27 - 1 - - - 2 3 6 - 15 
7 138 63 - 6 - 1 - 38 6 7 - 5 
8 8 1 - - - - - 1 - - - -
9 10 3 - 1 - - - 2 - - - -
10 30 18 3 - - - - 14 - - - 1 
11 - - - - - - - - - - - -
12 18 15 - 3 - 1 2 5 - 2 1 1 
13 - - - - - - - - - - - -
14 58 27 - 9 1 - - 15 - 2 - -
15 1 - - - - - - - - - - -
16 - - - - - - - - - - - -
17 8 5 1 - - 1 1 - - - - 2 
18 12 6 - - - - - 3 - 1 - 2 
19 1 - - - - - - - - - - -
20 2 13 99 3 6 - - 3 59 - 8 2 18 
21 15 7 - - - 1 - 6 - - - -
22 1 - - - - - - - - - - -
23 9 8 - - - - - 8 - - - -
24 2 - - - - - - - - - - -
25 9 2 - - - - - 2 - - - -
26 3 1 - - - - 1 - - - - -
27 6 5 - - - - - 1 - 4 - -
28 6 3 - - - 1 - 1 - 1 - -
29 - - - - - - - - - - - -
30 - - - - - - - - - - - -
31 10 7 - 1 - - - 4 - 1 - 1 
32 40 4 - - - - - - - 1 1 2 
33 25 7 2 - - - - 3 - - - 2 
34 12 - - - - - - - - - - -
r 1 251 556 22 36 · 1 9 10 259 36 92 13 78 
2 Funktionsgebiete Halle und Halle-Neustadt: 
Industriegebiete: 1 (Nord). 7 (Zentrum Süd), 14 (Süd). 20 (Ost)f Wohngebiete: 8, 9, 12, 19, 25, 28, 30, 31, 32 ; 
Erholungsgebiete: 23. 29, 33; Agrargebiete: 13, 17, 18, 22, 24, 27; Verkehrsgebiete: 34; 
Gebiete ohne Dominanz einer Funktion: 2, 3, 4, 5, 6, 10, 11.15, 16. 21, 26 ; 
Lage der Funktionsgebiete: vgl. WALOSSEK 1981. S. 81 
3 Industriebereiche< 5 ha Grundfläche der Stadt Halle 
12 =Metallurgie, 14 =Wasserwirtschaft, 18 =Textilindustrie. übrige: vgl. Abb.1 
Tabelle1 
Produktionsstätten von Halle und Halle-Neustadt, gegliedert nach Industriebereichen und Funktionsgebieten 
(Stand 1.1.1983) 
von Halle und Halle-Neustadt, gegliedert nach 
Funktionsgebieten und Industriebereichen, aus. 
Spalte 2 enthält die Anzahl der Standorte der 
Produktionsstätten aller produktiven Bereiche 
der Volkswirtschaft; Spalte 3 den Anteil der In-
dustrie, aufgeschlüsselt auf di.e Industrieberei-
che 10-19. Abbildung 3 zeigt die Lage der in 
Tabelle 1 ausgewiesenen Flächen. Dabei konn-
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ten wegen des Maßstabes nicht alle kleineren 
Standorte durch Punktdarstellung ausgewiesen 
werden. 
Vergleicht inan die Situation von 1968 mit 
der von 1983, so können folgende Entwick-
lungstendenzen hervorgehoben werden: 
- Eine nennenswerte Reduzierung der Betriebs-
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Verringerung der Standortanzahl betrifft vor 
allem die Industriebereiche 13 bis 17, wäh-
rend sich in den Bereichen 18 und 19 die 
Standortanzahl erhöhte. 
- Die Rekonstruktion von innerstädtischen 
Teilgebieten war in starkem Maße mit einer 
Verringerung von Einzelstandorten verbun-
den (Funktionsgebiet 5). Das betrifft vor al-
lem Standorte der Industrie. 
- Im Zusammenhang mit der Kombinatsbil-
dung oder der städtebaulichen Rekonstruk-
tion von Teilgebieten wurden einige störende 
Produktionsstätten aufgegeben. Im wesentli-
chen blieben aber die dortigen Industrie-
standorte als stabiles Element der Territorial-
struktur erhalten. 
- Der Trend zur Konzentration der Zweige 
hatte nicht in gleichem Umfang die territo-
riale Konzentration zur Folge. Er führte nur 
unwesentlich zur Beseitigung der Betriebszer-
splitterung. Diese ist jedoch nicht generell 
negativ zu beurteilen. 
- Da zahlreiche Neben- und Splitterstandorte 
als Hauptfunktionsflächen der Produktion 
nicht mit modernen Technologien zu nutzen 
waren, führte teilweise zu Flächenumwid-
mungen. Parallel dazu wurde die ökonomi-
sche Nutzungsintensität stark reduziert. Da-
durch entstanden z.B. zahlreiche Lagerstand-
orte mit Beeinträchtigungen der Wohnfunk-
tion in zentralen Bereichen der Stadt. 
- Auch in den Industriegebiete_n der Stadt exi-
stieren störende funktionsfremde Nutzflä-
chen, die einer Umwidmung bedürfen. Der 
dadurch erzielte Flächenfonds könnte der 
Entwicklung der Industrie in diesen Gebieten 
dienen. Bei der Flächenvergabe gebührt. den 
begründeten Flächenforderungen von struk-
tur- und profilbestimmenden Nutzungsträ-
gern der Produktion im Industriegebiet bei 
Nachweis effektiver bestehender Nutzungs-
verhältnisse der Vorrang. 
- Das Verursacherprinzip bei der Beauflagung 
mit Kosten für Standortverlagerungen behin-
dert die rationelle Nutzung der Ressource 
Fläche. Auch daraus resultiert teilweise das 
große Beharrungsvermögen der Industrie 
selbst an Kleinstandorten. 
Die Industrie ist nach wie vor ein wesentlicher 
stadtbildender Faktor und ein wichtiges Ele-
ment der Gebietsentwicklung. Der These, daß 
die Industrieflächen sich proportional zu den 
anderen Baugebietsflächen der Stadt entwik-
keln, kann nicht generell zugestimmt werden. 
Dies zeigte die Entwicklung in der Stadt Halle. 
Die Methoden der Flächenbedarfsplanung der 
Industrie müssen in Abhängigkeit von der Ferti-
gungstechnologie, . der vorgesehenen Lage und 
dem infrastrukturellen Ausstattungsgrad der 
Flächen bei Beachtung der ökologischen Bedin-
gungen qualifiziert werden. 
Der positive Gesamteffekt, welcher sich aus 
der Lokalisation von Produktionsstandorten 
und -komplexen ergibt, ist nicht mit der 
Summe von Teileffekten, die aus Maßnahmen 
einzelner Nutzungsträger resultieren, identisch. 
Die Untersuchungen im Raum Bitterfeld-
Halle-Naumburg zeigten, daß die Intensitäts-
werte der industriellen Flächennutzung in der 
Regel stärker von der Größe der Siedlungen 
und der Lage der Industrieflächen in der Stadt 
und im Ballungsgebiet abhängen, als von den 
Zweigen. 
Die sozialistische Gesellschaftsordnung be-
sitzt gute Voraussetzungen für eine effektive 
territoriale Organisation des Reproduktionspro-
zesses. Diese Vorteile wurqen in der Vergangen-
heit noch zu wenig genutzt. Die wissenschaft-
lich fundierte Flächennutzungsplanung und In-
vestitionstätigkeit zur Realisierung von Ge-
biets- und Stadtentwicklungskonzeptionen trägt 
entscheidend zur Effektivität der Territorial-
struktur bei. Die intensive Nutzung der Flächen 
ist ein entsche.idendes Krlterium der territoria-
len Effektivität (W ALOSSEK 1985). Dabei dürfen 
die ökonomischen und ökologischen Erforder-
nisse der Planung nicht als Gegensätze gesehen 
!erden, sondern sie sollten als gleichberechtigte 
Prinzipien einer komplexen Gebietsplanung be-
griffen werden. 
6. 
Erläuterung ausgewählter Begriffe 
Bodennutzung: 
Alle Nutzungsarten, bei denen der Boden als 
Träger der Bodenfruchtbarkeit das Hauptpro-




Summe der von den Umfassungsmauern be-
grenzten Raumgrundflächen aller Geschosse 
von Gebäuden u. a. stockwerkgegliederten inge-
nieurtechnischen Hoch- und Tiefbauten. Die 
Bruttogeschoßfläche eines Geschoßbauwerkes 
errechnet sich aus der Summe aller Vollge-
schoßflächen einschließlich der zurechenbaren 
Teile des ausgebauten Dachgeschosses. 
Flächenumwidmung: 
Änderung der Flächennutzung oder Flächen-
funktion. Die Umwidmung erfolgt in der Regel 
im Zusammenhang mit der Änderung des Nut-
zungszieles oder der Nutzungsträger. 
Folgenutzung: 
Die nach erfolgter Flächenumwidmung neu be-
ginnenden Nutzungen, räumlich charakterisiert 
durch neue Nutzflächenarten, Nutzungsgefüge 
und Funktionsflächen. 
Funktionsflächen: 
Abgrenzbare Grundflächen und/oder künstliche 
Erweiterungsflächen, bestehend aus einem oder 
mehreren Nutzungsgefüge(n), die in ihrer Ge-
samtheit der Erfüllung einer gesellschaftlichen 
Funktion dienen. 
Funktionsgebiete der Flächennutzung: 
Zusammenfassung von Funktionsflächen der 
Siedlungen, die hauptsächlich charakteristisch 
sind für die Nutzung des Territoriums zur Er-
füllung einer gesellschaftlichen Grundfunktion 
(Hauptfunktion). 
Industrie-Standorte: 
Flächen, deren Nutzungsträger Industriebe-
triebe sind. 
Nachnutzung: 
Die im langfristigen Prozeß der Flächenumwid-
mung eines Gebietes stattfindenden befristeten 
zwischenzeitlichen Nutzungen von Flächen. 
Natürliche Grundfläche: 
Ausschnitt der Erdoberfläche, unabhängig von 
ihrer Nutzung. Die Grundfläche ist naturgege-
ben. Sie ist unverlegbar und nicht vermehrbar, 
folglich nur begrenzt verfügbar. 
Nutzflächenarten: 
Grundflächen und Geschoßflächen einheitli-
cher Flächennutzungsart, deren weitere Unter-
gliederung unter dem Aspekt der Nutzung ent-
weder nicht möglich oder nicht sinnvoll ist, da 
diese funktional untrennbar auf engstem Raum 
miteinander verkoppelt sind. 
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Nutzungsträger: 
Personen, Personengruppen, staatliche Organe, 
Organisationen, Betriebe, Kombinate u. a. Ver-
treter des gesellschaftlichen Lebens, die Nut-
zungsrechte für Flächen besitzen. 
Grundfläche: 
Ausschnitt der Erdoberfläche als natürliche 
Ressource, unabhängig von ihrer Nutzung. Sie 
ist unverlegbar und nicht vermehrbar, folglich 
als tragender Grund und Wirkungsfeld der Akti-
vitäten der Gesellschaft nur begrenzt verfügbar. 
Produktionsstätten: 
Betriebsstandorte von Wirtschaftsbereichen der 
materiellen Produktion, Dienstleistungen u. a. 
Zweigen der Volkswirtschaft, die bezüglich 
ihrer Standortansprüche und territorialen Aus-
wirkungen industrieähnlichen Charakter haben. 
Reseroeflächen: 
Für bestimmte Nutzungsträger bzw. Funktio-
nen zu deren räumlicher Erweiterung ausgewie-
sene Grund- und Bruttogeschoßflächen. Reser-
veflächen können zwischenzeitlich andersartig 
genutzt werden. Sie dienen aber primär der 
langfristigen, planmäßigen Entwicklung be-
stimmter Fl,lnktionen in dafür vorgesehenen 
Gebieten. 
Totale Nutzfläche: 
Flächenstatistischer Begriff für die gesamte zur 
Verfügung stehende Fläche eines Nutzungsträ-
gers, Grundstückes oder beliebig begrenzten 
Gebietes. Sie errechnet sich aus der natürlichen 
Grundfläche plus den Bruttoflächen in Gebäu-
den und anderen stockwerkgegliederten Hoch-
und Tiefbauten abzüglich der von ihnen einge-
nommenen bebauten Grundfläche, d. h. aus der 
Summation aller für eine Nutzung zur Venu-
gung stehenden Grundflächen und künstlichen 
Erweiterungsflächen. 
Die Begriffe zur Bewertung der Flächennut-
zung aus Abbildung 2 sind bei W ALOSSEK (1982 
und 1986) erläutert. 
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Besprechungen 
RIEGRAF, W., G. WERNER und R. LöRCHER 
Der Posidonienschiefer. Biostratigraphie, 
Fauna und Fazies des südwestdeutschen 
Untertoarciums (Lias episilon) . 
195 Seiten, 50 Abbildungen, 12 Tafeln. 
Ferdinand .Enke Verlag: Stuttgart, 1984. 
Ebenso wie das Geiseltal bei Halle (Saale), die Grube 
Messel bei Darmstadt und die Steinbrüche von Soln-
hofen-Eichstätt ist der Posidonienschiefer Südwest-
deutschlands mit seinen zahlreichen Aufschlüssen 
eine der bedeutendsten Fossillagerstätten der Welt, 
ein Paläoökosystem von hohem wissenschaftlichem 
Rang. Dieses für Geowissenschaftler schier uner-
schöpfliche Forschungsgebiet, in Sonderheit der „Lias 
epsilon" bzw. das Untertoarcium, wurde von den Auto-
ren biostratigraphisch-paläoökologisch erfaßt und in 
. dem vorliegenden Titel publiziert. , 
Zunächst werden die geowissenschaftlichen Arbei-
ten über das südwestdeutsche Untertoarcium (etwa · 
Lias epsilon) seit 1830 bis 1983 aufgelistet, ebenso wie 
das den Verfassern von Institutionen und Sammlun-
gen zur Bearbeitung bereitgestellte Material. Auch die 
wirtschaftliche Bedeutung des Posidonienschiefers 
wird kurz erwähnt. Es folgen die lithologische Unter-
teilung des Lias epsilon und seine historische Entwick-
lung seit QuENSTEDT 1848 und die biostratigraphische 
Gliederung in Zonen, Subzonen und Horizonte, in 
denen sich Anzeichen für schwächere Wasserbewe-
gungen bzw. Wellenschlag, seltener für stärkere Strö-
mungen, finden. Die faziellen Beziehungen zu Eng-
land, Norddeutschland, Franken und Südfrankreich 
werden dargelegt und diskutiert. Neueste Erkennt-
nisse (u. a. ElzoLD 1980, KNITTER 1983), insbesondere 
der Mikropaläontologie, korrigieren die meist veralte-
ten Vorstellungen über die faziellen Verhältnisse des 
ehemaligen Untertoarciums oder Posidonienschiefer-
meeres in Süddeutschland. Anschließend geben die 
Autoren eine kurze taxionomische Übersicht der bis-
her bekannten Fauna und Flora des südwestdeut-
schen Untertoarciums mit den vertikalen Vorkommen 
der einzelnen Arten in der Terminologie nach HAUFF 
1921 sowie mit wichtigen Literaturhinweisen. Es fol-
gen Ausführungen zur Ammonitenbestimmung durch 
die Autoren, während zur Cephalopodenerhaltung die 
Arbeiten von SEILACHER et al. 1976 und RIEGRAF 1980 
referiert werden. Über die Ammoniten mit Weichteil-
erhaltung, die relativ häufig gefunden werden, wird 
ausführlich berichtet, und die irrtümliche Interpreta-
tion von LEHMANN 1967, von WETZEL 1969 und MA-
THUR 1977, daß dieselben Tintenbeutel besaßen, wird 
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widerlegt. Sexualdimorphismus vermuten die Autoren 
bei allen im Untertoarcium Süddeutschlands gefun-
•denen Ammonitengattungen und -arte.n. Den Ab-
schluß des allgemeinen Teils der Arbeit bildet eine 
ausführliche lithologische und biostrategraphische 
Beschreibung der von den Autoren untersuchten 21 
Aufschlüsse und Profile, von denen sich auch einige 
außerhalb des südwestdeutschen Untertoarciums be-
finden. 
Im systematischen Teil des Titels werden sehr de-
tailliert die Funde der Ordnungen Nautilida, Phyllo-
ceratina, Lytoceratina, Ammonitina (einschließlich 
der Anaptychen und Aptychen) und Belemnitida (ein-
schließlich der mesozoischen Onychiten-Fanghaken) 
beschrieben und diskutiert. Das umfangreiche Litera-
turverzeichnis (432 Titel) weist aus, daß die Autoren 
im Titel „klassische" wie neueste wissenschaftliche 
Arbeiten berücksichtigt haben. Ein geographisches 
Verzeichnis, ein Sachverzeichnis und ein Verzeichnis 
der Fossilnamen erleichtern das Auffinden spezieller 
Fakten. Ein Bildtafelteil schließt die Arbeit ab. Her-
vorzuheben ist die gute und instruktive Bildausstat-
tung des Titels, die es auch dem Laienpaläontologen 
ermöglicht, sein gefundenes Fossilmaterial zu deter-
minieren und zu interpretieren. Insgesamt gesehen 
liegt hier ein Titel vor, der dem Fachwissenschaftler, 
aber auch dem Fossiliensammler zum Studium und 
zur Nutzung als Bestimmungs- und Orientierungs-
hilfe sehr empfohlen werden kanri. 
G. KRUMBIEGEL 
